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Volkshochschule 
im Westen 

Das Jahr 1981 wurde von de r UNESCO zum 
,.Internationalen Jah r de r Behinderten" erklärt. 
Dam it erhä lt der Bereich de r Arbe it m it behinder­
ten M itbürgern auch e ine bildungspol itische Be­
deutung. 

Das Motto fü r das Jah r de r Beh inderten so ll lauten: ,.Einander verstehen - m i te inander le­
ben". Und d iesem Gedanken sind d ie Artikel des 
Schwerpunktthemas im vorliegenden Heft ge­
widmet. 

�Dr.Erika Schuchardt von de r Un ivers ität Han no-
71""'"�r. Fachbereich Erziehungswissenschaft geh\ 

in ihrem Be itrag „Weiterbildung und behinderte 
,Mitbürger" von der aktuellen Diskussion um d ie 
Arbe it m it Behinderten aus und zeigt versch iede­
ne wissenschaftliche Ansätze auf. In einem Resü­
mee schreibt sie: ,,Nicht de r Behinde r te ist unser-

• Problem. sondern auch wi r , die Nichtbehjpder-
1ten, sind sein Problem". 

Dr. Volker Otto, Verbandsdirekto r des Hessi­schen Volkshochschulverbandes, überschreibt 
seinen Artikel „Weiterbildung mit behinderten 
Teilnehmern" und geht auf Grenzen und Mög­
lichke iten der Volkshochschularbeit u.a. ein: ,.Die 
Volkshochschule ist auch im Bereich der Behin­
dertenarbeit primär ein Lerninstitut, das Weiter­
lernen möglich macht, zugleich aber Eigentätig­
keit fördert und Lebenshilfe vermitteln will". 

August 4/80 
Michael Bien heim, Schauspiele r in München und 
Kursle i ter an de r dortigen Volkshochschule, be­
faßt sich m it der „Begegnung im Rahmen prakti­
scher Kulturarbeit-Theater" u nd h interfragt 
Begr iffe wie Selbstbeteil igung und Engagement. 

Karl Busenbender, sehbehinderte r Teilnehme r 

e ines Volkshochschulkurses in Hamburg, gibt in 
seinem Be itrag„ VHS-Kurse jetzt auch für Blinde" 
Eindrücke aus der Kurss ituation wieder. 

An einem Beispiel aus der Volkshochschule Pa­
derborn berichtet Diethard Kl itsch übe r „Erwach­
senenbildung für Geistigbehinderte" und schi l­
dert Probleme und Erfahrungen. Er schreibt u.a.: 
„Ziel de r Volkshochschularbe it in Paderborn ist 
es, daß Behinderte u nd Nichtbehi nderte die gle i­
chen Kurse gemeinsam besuchen, um so d ie 
Integration in die Gesellschaft zu fördern" . 

An der Volkshochschule Bielefeld ist Manfred 
Schulz als Hauptamtliche r Pädagogische r Mita r ­
beiter tätig und se it längere r Ze it m it We iterbil­
dungsangeboten fü r „Gehörlose als Zielgruppe" 
befaßt. Zu diesem Thema schreibt er: ,.Viele Ge­
hörlose haben sich mit ihre r Lage weitgehend 
abgefunden und Verhaltensweisen und Einste l­
lungen verinnerlicht, die die gesamtgesellschaft­
liche Tendenz zum Ausblenden sozialer Rand­
gruppen verstärken". 

Weiterbildung 
behinderter Mitbürger 
Die Frage nach Zentralisierung oder Dezentrali­
sierung der Arbeit mit behinderten Bürgern wird 
von Dr. Peter Radtke, Leiter des Fachgebietes 
„Behindertenprogramm" an der Münchner Volks­
hochschule, unter dem Thema „Bildungszentrum 
für Behinderte?" aufgeworfen und erortert. 

Bernhardt S.T. Wolf, Fachreferent des Hessi­
schen Volkshochschulverbandes, befaßt sich u.a. 
mit der Erarbeitung eines Konzeptes für die Wei­
terbildung Behinderter an Volkshochschulen. 
Sein Beitrag lautet: ,,Aktivitäten eines Fachrefera­
tes". 

,,Behindertenarbeit in der Fachbereichsplanung" 
ist der Titel eines Artikels von Wolfram Helmer, 
Fachbereichsleiter an der Volkshochschule 
Frankfurt am Main. Er bezieht sich vorwiegend 
auf das Kursangebot „Bewältigung der Umwelt" 
zur emanzipatorischen Behindertenarbeit. 

Anita Zeimetz und Dieter Büsching, beide Vor­
standsmitglieder der Landes- und Bundesar­
beitsgemeinschaften der Clubs Behinderter und 
ihrer Freunde e.V., gehen den Fragen der „Koo­
peration zwischen Initiativgruppen und VHS" 
nach. Sie gehen davon aus, daß bislang die Wei­
terbildung von den Bedürfnissen behinderter 
Menschen kaum Notiz genommen haben. Sie 
suchen nach neuen Wegen der Kooperation. 

Stadtteilarbeit war das Schwerpunktthema 
des Heftes 1/80 der „Volkshochschule im 
Westen." Nun sind noch zwei sehr unter­
schiedliche Beiträge zu jenem Heft nach­
geliefert worden, die wir mit einleitenden 
Bemerkungen von Dr. Kurt Meissner im 
Berichtsteil veröffentlichen. 
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»Vo l ks h oc hsc h u le i m  Weste n «  e rsc h e i n t  a l le 
2 M o n ate : Feb ru a r, A p ri l ,  J u n i ,  A u g ust, O kto be r 

u n d  Dezem be r. Bezu g s p re is j ä h rl ic h 36, - D M  
i n c l. Ve rsan d .  E in ze lh efte au ßerh a l b  des 
Abo n n e ments 7 ,80 D M  zuzüg l. Po rto. Be i Bez u g  
vo n 5 u n d  meh r Exem p laren fü r Dozenten e in e r 

Vo lksh ochsch u le oder Ku ltu raussch üsse Pre iser­
m äß ig u n gen . A l le Beste ll u n gen s ind d i re kt a n  
den Verl ag W. Ko h lham mer G m bH ,  7 St uttg art 80 
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N ichtersche inen infolge h öherer Gewa lt ist d er 
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gefo rdert e ingesandte Be iträge w ird ke ine 
Gewäh r ü bernom men . M it Name oder Sig n um 
gezeich nete Veröffent l ich ungen s ind jewe i ls 
Me in ung des Verfassers, n icht un bed ingt auch 
d ie der Redakt ion. Zum Abd ruck angenommene 
Arbe iten gehen in das unbesch ränkte Ver­
fügungsrecht des Verlages über. Nachd ruck, 
auch auszugsweise, Fotokopien oder andere 
Verv ie lfä lt ig u ngen n u r m it Que l lenangabe. Bei 
nament l ich gezeichneten Be iträgen ist d ie E in­
w i l l igung des Autors e inzuho len. 

. . .  



Weiterbildung 
behinderter Mitbürger 
Dr. Erika Schuchardt, tä tig im Fachbereich Erzie­
hungs wissenschaft der Universitä t Hannover, 
beschreibt im folgenden A rtikel verschiedene 
Ansätze, die in die Diskussion um die Weiterbil­
dung mit behinderten Mitbürgern Eingang ge fun­
den haben.  Hierbei setzt sie sich mit der Bedeu­
tung der Zielgruppenarbeit für Behinderte aus­
einander. 

Weiterbi ldung und 
behinderte Mitbürger 

N i cht zu letzt das Frankfu rte r U rte i l  vom 25 . Fe- · 
b ruar 1 980 hat e i ne  neue Sens i b i l i tät f ü r  das 
Thema beh i nde rter M i t b ü rger  aktua l i s i e rt .  Dort 
k lagte e i ne  F rau gegen e i n  Re iseun ternehmen auf  
R ückerstattung  i h re r  Koste n ,  we i l  s ie  am U rlaubs­
o rt i h r  Fer ien hotel m i t beh i n derten M i tbü rgern zu 
te i l en hatte . 

Welche Aktua l i tät d ieses Thema gewon nen hat ,  
doku ment ieren  b i l d ungspo l i t i sche Fakte n :  1 98 1  
wu rde von de r  U N ESCO zum „ I n te rnat iona len  
Jahr  der Beh i nderten"  e rk lä rt (der  Sch l u ßber icht  
de r  vorbe re i tenden Arbe i tsg ruppen 1 - 1 3  der Na­
t iona len Kom m i ss ion  f ü r  das I nte rnat iona le  Jah r  
de r  Beh i nderten e rsche in t  i m  Oktober 1 980) , das 
s i ch  bemerkenswert in d i e  Fo lge se i ne r  i n terna­
t iona len Vo r läufer ,  w ie  dem Jahr der  F rau ( 1 978) 
u nd dem des K i ndes ( 1 979) , e i n re i ht .  U nter dem 
S l ogan „e i nander  ve rstehen - m i te i nander  le­
ben" p rok lam ie rt das I n ternat iona le  Jah r  öffent­
l i ch jene ve rnach l äss igte „soz ia le  I n teg rat ion 
Beh i nderte r" , d ie  b isher n u r  i m  Schatten der 
weiter ausgebauten med i z i n ischen und beruf l i ­
chen Rehab i  I itat ion veget ie rt .  

D iese vernac h l äss ig te Existenz Beh i nde rter a l s  
e i ne r  vergessenen M i n derhe i t  ze ich net s ich 
schon seit  de r  b i l d u n gspo l i t i schen Zäs u r  im 
Struktu rp lan  We iterb i l d u n g  1 970 ab ,  de r  Beh i n ­
derte aus a l l en  b i l d u ngspo l i t i schen Em pfeh l u n ­
gen  ausk lammerte. D e r  sog . Fo lge-Strukturp lan 
1 973 macht s ie  zwar zum Zentra l thema und e rar­
be i tet „Em pfeh l u ngen z u r  pädagog ischen Fö rde­
rung Beh i nde rte r u n d  von Beh i nderu n g  bed roh­
ter K inder  u n d  J ugen d l i cher" ,  k l ammert aber  
w iederu m den  beh i nderten Erwachsenen aus .  

Dennoch i st d ie  Akzentsetzung  d ieser sog . , , I n te­
g rati onsempfe h l u n g "  von e i nsch ne idender  Be­
deutu ng ,  vert r i tt sie doch e rstma l ig d i e  These : 
„So v ie l  I n teg rat ion  a ls  mög l i ch u n d  so wen i g  
Separat ion  a l s  nöt ig"  u n d  setzt s ich  dam i t  kontra­
st ierend von der fast zeitg !e ichen Separat ions­
tendenz i n  de r  „Em pfeh l u n g  zu r O rd n u ng des 
Sondersc h u l wesens" der Ku ltus m i n isterkonfe­
renz 1 972 ab .  

A l s  Fo lge  der  I n teg rat ionsempfe h l u ngen fordert 
der  Bu ndesm i n i ster fü r B i l d u n g  und  Wissen­
schaft in se i ne r  „B i l d ungspol i t i schen Zwischen­
b i l anz" 1 976 d i e  „Ansprache neuer  G ru ppen . . .  
w ie  Beh i nderte und  aus länd ische Arbe i tneh mer 
. . .  " und  ergänzt s ie  d u rch  vom Bund f i nanz ierte 

„Mode l l e  f ü r  e i ne  ve rbesserte I n fo rmat ions- und  
Beratungsarbe i t . "  D iese Entwic k l u n g  sch lägt  
s ich  auch i n  e i ne r  Erk l ä rung  des  Deutschen 
Volkshochschu l -Ve rbandes von 1 978 n ieder ,  i n  
d e r  beton t  w i rd :  , ,Arbe i t  m i t  best im mten Z ie lg rup­
pen ist daher  Bestandte i l  des Vol kshochsc h u l­
angebotes . "  

Aus  der  V ie lzah l der  b i l d u ngspo l i t i schen Doku­
mentat ion  läßt s ich  a l s  E rgebn i s  de r  D iskuss io­
nen ü be r  Pos i t ionen zum Aufgabenverständ n is 
der  Vo l kshochsc h u l e  e i ne  „gese l l schaftsk r i t ische 
Wende" (S iebe rt) i n  den  70er Jah ren  festste l l e n .  
Charakter ist isch daf ü r  s i n d  neben Gegenmode l ­
len zu r Versc h u l u n g  der  Gese l lschaft ( Dauber/ 
Verne) u n d  po l i tökonom ischen Ana lysen (Axma­
cher) , i nsbesondere die h i e r  i n te ress i e renden 
I n i t iat iven zu r  Z ie lg ruppen- und  Stadtte i larbe i t  
(Bergs/Kietze l l/Mü l l e r) sowie zur I n teg rat ion von 
beruf l i che r  und po l i t i scher  B i l d u n g  und auch 
e rste Mode l lansätze zur  weltgesel lschaftl ichen 
D i mens ion des Lernens (Ökumen ischer Rat 
Genf) . 

Desto i rr i t i e render  b l e i bt das Gefä l l e  zwischen 
Anspruch und W i rk l ic h ke i t  a l s  Kon t rast zwischen 
der  darge legten Aktua l i tät des Themas i n  b i l ­
d ungspo l i t i schen Doku menten m i t  i n teg rat iver 
Tendenz u nd der  Sch u l - und  We iterb i l d u ngspra­
xis m i t  ausk lammernder  Tendenz .  E i ne  Ana lyse 
der B i l d u ngsangebote in Prog rammen  und Ar­
be i tsp länen l äßt zwar tendenz ie l l  e i nen  Anst ieg 
der  Weite rb i l d u ngsangebote für Beh i nderte se i t  
Beg i n n  de r  70er Jah re e rken nen ,  aber e r  verdeut­
l i cht  zug le ich  d i e  Pu n ktua l i tät der  Angebote, d ie 
n u r  i n  E i nze l fä l l en  zu systemat ischen Ansätzen i n  
e igenen Fachbere ichen  bzw. i n teg r ie rten Abte i ­
l u ngen gef ü h rt habe n ;  s i e  leben überd i es p r imär  
aus dem persö n l ichen Engagement von „E i nze l ­
kämpfern"  und  le iden  a n  der  mange lnden  Ü ber­
t ragbarke i t .  A ls  Ergebn i s  b le ib t  festzuha lten : B i l ­
d u ngsarbe i t  m i t Beh i nde rten i s t  i n  de r  We i te rb i l ­
dung  noch i m mer  d ie Ausnahme von der  land läu­
f ig  g ü l t igen Rege l  e iner  Vernach l äss i gung  d i eser 
M i nderhe i t .  

F ragt man nach den U rsachen der  D i sk repanz,  so 
schä len s ich  vier Prob lembere iche  he raus ,  d i e  
nachfo lgend aufgeze ig t  we rden  so l l e n :  erstens 
d i e  Beg rü n d u ngsansätze e i ne r  B i l d u n gsarbe i t  
m i t  Beh i nde rten ,  zwe i tens d i e  beg r i f f l i che K lä­
rung von Z ie lg ru ppena rbe i t  (ZGA) , d r i ttens der  
u ngek l ärte Ste l l enwe rt von Z ie lg ru ppenarbe i t  
i n nerha l b  der  Weiterb i l d u ng und v ie rtens d ie 
unzu re ichende Qua l i f i kat ion der  M i tarbe i te r  i n  
d e r  We iterb i l d u ng f ü r  Z ie l g ru ppenarbeit .  

D ie  genan nten Prob lemfe lder  deuten darauf h i n ,  
. d a ß  w i r  a m  Anfang e i n e r  Refo rm d e r  We iterb i l ­

d u ng stehen ;  ana log z u r  B i l d u ngsreform a ls  Rev i ­
s ion  des  Cu rr icu l u m s  e rsche in t  e i n e  Erwachse­
nen b i l d u ngsreform d u rch  Z ie l g ru p penarbeit  
mög l i ch  ( Mader) . 

Beg rü n d u ngsansätze 

Die Beg ründungsp rob lemat i k  e rsc h l ießt s ich  am 
e i nd rucksvo l l sten aus a l l täg l i ch  gebrauchten Ar-
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gumenten ( in  Form gesammelter Argumente aus 
der Weiterbi ldungsprax is) :  
„Wir wollen auch etwas für Behinderte tun; aber 
wäre es nicht doch besser, sie da zu lassen, wo sie 
jewei ls s ind und unnötige Transporte oder baul i­
che und technische Barrieren wie auch manche 
Peinlichkeiten in unserer WB-Einrichtung zu ver­
meiden?" 
.,Die gegenwärtigen Erwachsenenbi ldungsgeset­
ze und Organisationsstrukturen unserer Einrich­
tungen können einer Arbeit mit  Behinderten noch 
n icht gerecht werden, dann ist es doch besser, 
wenn wir es ganz lassen." 
„Unsere Mi tarbei ter s ind überlastet und können 
eine so zeit- und personal intensive Aufgabe nicht 
auch noch leisten." 
Das wäre ein abwehrendes rationales Nein auf 
der fremdgesteuerten kognit i ven Ebene; es wird 
noch eindeutiger hörbar auf der ungesteuerten 
affekti ven Ebene: 
„Wenn man wirklich i m  lnteresse aller denkt, muß 
man doch befürchten und auch ehrl ich zugeben, 
daß das I mage der Volkshochschule durch Be­
hinderte belastet und abgewertet wird!" 

,,Volkshochschule i st doch keine Beklopptenan­
stalt! "  
„Das soz iale Engagement der Mitarbeiter i st zwar 
notwendig, aber es muß von Fall zu Fall neu 
überprüft werden, inwiewei t d ie Weiterbi ldungs­
einrichtung damit nicht über Gebühr belastet 
wi rd ! "  

Aber auch d i e  eigene lnfragestellung wird hörbar 
auf der aktional selbstgesteuerten Ebene: 
,, Ich erlebe meine eigene Unsicherhei t  und Angst, 
aber auch meine ästhetische Abwehr, wenn ich 
versuche, erste Schri tte auf Behinderte zuzuge­
hen." 
., Ich erkenne, daß eine Bi ldungsarbei t  mit Behin­
derten Veränderungen für unser Aufgabenver­
ständnis wie auch für die Struktur unserer Ein­
richtung mit sich brächte, wir müßten neue Priori ­
täten setzen, wir müßten die Organisation der 
Funktion unterordnen." 

„ Ich kann kein  eigenes Konzept vorlegen, ich 
habe keine Vorgaben, und ich kenne doch die 
Lebenssi tuation bzw. d ie spez ielle Lebenswelt 
der Behinderten gar nicht." 

Alle diese Argumente werden aus ihrem Kontext 
verständlich und verweisen nachdrücklich auf die 
erforderli che Transparenz ihrer gesellschaftl i ­
chen Ursachen, so daß in  dialogischer Interak­
tion aus Deutung und Umdeutung die Chance zur 
Veränderung möglich wird. 

Der Bi ldungsrat begründete sein  Integrations­
konzept in  den „ Integrationsempfehlungen" 1 973 
noch einseit ig auf normativer Ebene allein mit der 
vordringl ichen Aufgabenerfüllung des demokra­
tischen Staates; dabei reduz ierte er zwangsläufig 
Integration auf eine monologische Einbahnkom-
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munikation „humaner Annahme Behinderter" 
sei tens der Nichtbehinderten: 
„Vorrangig wird es darauf ankommen, daß die 
Behinderten von den Nichtbehinderten human 
angenommen werden" , wei l ,, . . .  e ine schulische 
Aussonderung der Behinderten . . .  die Gefahr 
ihrer Desintegration im Erwachsenenleben mit 
sich bringt." 
Meines Erachtens zeigt diese verkürzte Begrün­
dungsthese „der Behinderte braucht die Gesell­
schaft' ' allein aus der Sicht der Nichtbehinderten 
die oft verdeckte Problematik  jeglicher Arbei t  mit 
Behinderten: entweder kann der Behinderte als 
poli ti sch-demokrati sches Alib i  oder als Objekt 
zur Human is ierung der Nichtbehinderten miß­
braucht werden. Dabei gerät d ie Weiterbi ldungs­
einrichtung in Gefahr, die Rolle der scheinbar 
omnipotenten Insti tution zu übernehmen, die 
Bi ldungsangebote „für" Behinderte als defiz i täre 
Objekte berei thält. I n  diesem Ansatz scheint m. E. 
Integration mißverstanden als bloße „Anpas­
sung" oder zutreffender als „Assimi lation" des 
Behinderten an die Normen und Werte der Nicht­
behinderten. Demgegenüber intendiert m. E. so­
z iale I ntegration gerade Erneuerung, d.h. sie z ielt 
auf wechselseit ige Einbindung von Einzelnen 
oder Gruppen in (oder zu) einer gesellschaftl i ­
chen Einheit. Integration in einen soz ialen Kon­
text bezeichnet demnach einen aktiv-kreativ-dia­
logischen Lernprozeß zu sich selbst, zur Gruppe, 
zur Umwelt und zur Gesellschaft, mit dem Z i el 
wechselseit iger Erneuerung. 

Es erscheint uns angesichts der Vielzahl gesell­
schaftl icher und persönlicher Krisen (wie z.B. 
Energie-, Umwelt-, Weltgesellschaftskrise, aber 
auch Arbeitslosigkeit, Drogen, Krebs, Identitäts­
verlust) nicht allzu schwer vorstellbar, daß die 
bi sherigen Lösungsversuche i mmer weniger zu­
reichend sein  werden und uns zunehmend vor 
Alternati ven wie Ende oder Wende stellen, so daß 
wir erkennen , daß flankierend zu den poli t i schen 
Lösungen von Krisen in kaum vorstellbarem Aus­
maß Lernprozesse dazu nötig werden. Das aber 
hei ßt: wir müssen uns ihren Herausforderungen 
zum Umdenken stellen. 

Analog dazu kann der Behinderte für uns zu einer 
solchen Herausforderung werden, seine Suche 
nach I dentität angesichts „ indiv idueller Eigenart" 
(Behinderung) mi t eingeschränkter Lebensmög­
lichkeit stellt unsere Identität in Frage; so können 
auch w i r  unser Angewiesensein auf den Behin­
derten entdecken, und der Behinderte kann zum 
Korrekti v  unserer leistungs- und produktions­
orientierten Normen und Werte werden. 
Demzufolge stellen wir für eine Wei terbildung mit 
Behinderten die erwei terte These auf: ,,Der Be­
hinderte braucht die Gesellschaft und die Gesell­
schaft braucht die Behinderten. " 

Beg r i ffsk lä ru ng  

Obgleich die aufgezeigte Diskussion zur Erwach­
senenbi ldungsreform eindeutig um ihr originäres 



Thema Zielgruppenarbeit kreist , bleibt die Be­
griffsklärung weitgehend undeut l ich. Darum wer­
den hier ledigl ich die unterschied l ichen Sichtwei­
sen skizziert, insoweit sie für Bild ungsarbeit mit 
Behinderten relevant werden: 

Tietgens gebraucht die Worte Adressatenorien­
tierung und Teilnehmerorientierung, um daran 
den ebenfal l s  sachlich begründeten Unterschied 
von Programmplanung ( Makrodidaktik) und 
Kursplanung bzw. -durchführung ( Mikrodidak­
t ik) zu charakterisieren und überdies Zielgrup­
penarbeit als die konsequenteste Form der 
Adressatenorientierung zu verstehen, weil die 
Zielgruppe, z.B. Behinderte vor Ort, , ,aufgesucht" 
wird. 

Demgegenüber wil l  Mader mit Zielgruppen den 
potentiel len Teilnehmer aus der Sicht der Weiter­
bildung und mit Adressat den potentie l len Teil­
nehmer aus der Sicht der Forschung bezeichnen, 
wobei er die Benennung der sachl ich notwendi­
gen Unterscheid ung als wil lkürlich ausgibt und 
sie letztl ich aufhebt durch den Vorschlag einer 
, ,Typologie der Phasen einer Zielgruppenent­
wickl ung" , d i e  es ermög I ichen sol l ,  , ,jeder ei nzel ­
nen Phase ein leitendes Kriterium zuzuordnen, 
nach dem sie in der Praxis zu gestal ten ist und 
nach dem Forschung auf Hilfe hin befragt werden 
kann". Dabei geht er davon aus, daß der Definie­
rende jeweils unterschied l iche Phasen dieses 
Prozesses bei seiner vorgeschlagenen Definit ion 
im Kopf habe. 

Be isp ie le  

Degen-Zelazny, die unterschied l iche Verwen­
d ungsweisen aufl istet , Tietgens, der nach den 
Beschreibungen sozialbiographischer Daten und 
lern relevanter Mentalstruktu ren abzugrenzen 
versucht: , ,Was im Idealfal l erreicht werden müß­
te, sind Zielgruppendefinitionen, d i e  nicht von 
Sozialstrukturen, sondern von Mental strukturen 
ausgehen. Denn wirklich gez ielte Lernangebote 
sind auf d ie Deutungsmuster, auf d ie  Daseinsaus­
legungen ihrer Adressaten zu beziehen, wei l aus 
diesen heraus Lernprozesse entwickelt werden" ; 
und als ein anderes Beispiel Senzky, der unter 
systemtheoretischem Aspekt in general is ierende 
und spezifizierende Klassifikation einzutei len 
versucht. 

Merkma le  
Paral lel zur Begriffspräzisierung lassen sich cha­
rakteristische-Merkmale beschreiben, die Ziel­
gruppenarbeit von anderen Weiterbil dungsange­
boten unterscheiden: 

, ,a) Solidarität bzw. Homogenität der Adressa­
ten, 
b) situations- und adressatenbezogene Lernzie­
le und -inhal te, 
c) daraus sich ergebende Konsequenzen für 
Werbung, Organisation, Methode, Medien, Kurs­
leiterqual ifizierung, 

d) die gravierende Bedeutung des gesel lschaft l i­
chen Umfeldes. Als sog. fach unabhängige Ziel­
gruppenarbeit kennzeichnen sie außerdem 
e) die Priorität der Erkenntnis- und Hand l ungsin­
teressen der Betroffenen als Ausgangs- und End­
punkt des Lernprozesses, denen in traditionel len 
Fächern eine untergeordnete Funktion zukommt, 
f) die daraus resu ltierende Umkehrung der Ex­
pertenrol le,  der lernende ist wichtigste Informa­
tionsq uel le, der Kursleiter Konstrukteur im Pro­
zeßfeld ,  
g )  der Prozeßcharakter a ls  ein innovatorisches 
Prinzip, er gil t  als konstitutives Element gleicher­
weise für Organisator, Adressat und gesel lschaft­
l iches Umfeld". (Schuchardt) 
Die aufgezeigten Charakteristika deuten den un­
geklärten Stel lenwert der Zielgruppenarbeit in 
ihrem Verhältnis zu anderen Weiterbild ungsan­
geboten an. 

Zie lg ru ppenarbe i t  
a ls  Prozeß 

Es wurde schon angedeutet: einerseits sol l  Ziel­
gruppenarbeit auf d ie aktuel le  Not- oder Pro­
blemsituation reagieren und die Zielgruppe un­
mittelbar aufsuchen, um bei der konkreten „mißli­
chen" Situation und der aktuel len Betroffenheit 
anzusetzen, und so Mißstände zu verändern; 
andererseits sieht man dabei d ie Gefahr, daß es 
bei der Aktion verbleibt und daß es mögl icherwei­
se versäumt wird , über den konkreten Fal l hinaus 
zu reflektieren. 
Tietgens warnt unter Hinweis auf den markante­
sten Ansatz der Zielgruppenarbeit ,  der neuen 
Profil ierung der Arbeiterbildung nach Negts Kon­
zeption, �or einer falsch verstandenen Zielgrup­
penarbeit ,  die Lernz iele auf sehr eng ausgelegte 
Interessen fixiert und dabei die Perspektive der 
anderen, d i e  Rol lend istanz, ausblendet ; d ies 
blockiert jene Lernprozesse, deretwegen die Ziel­
gruppe einmal aufgesucht wurde: , ,Die ursprüng­
l iche Perspektive der I ntegration gerät aus dem 
Bl ick." Er folgert daraus, Zielgruppenarbeit dürfe 
nicht Selbstzweck werden, vielmehr könne sie 
eine „Brücke zur Bi ldung sein, d iese aber nicht 
selbst sei n." Die Aufgabe des Erwachsenenpäd­
agogen muß es sein, d ie  „Gefahr einer lntergrup­
pengenügsarr:ikeit" (Tietgens) oder die „Erstel­
l ung eines Ersatzlebenszusammenhangs" ( Ma­
der) bzw. das „Verharren im ersten Schritt der 
Stabi l isierung" (Schuchardt) selbst zum Thema 
werden zu lassen durch die Analyse der Lernsi­
tuat ion mit al len Beteiligten, d ie als I ntervention 
in das „dialogische Prinzip der Bildung" (Tiet­
gens) oder die „Analyse der Lernsituation" ( Ma­
der) bzw. die „ Initiierung des zweiten Schritts der 
Integration" (Schuchardt) überführt. 

Darin erweist sich Zielgruppenarbeit als „Brücke 
zur Bildung" (Tietgens) oder als „Mittel vom 
teilnehmE;irorientierten zum teilnehmerprod uzier­
ten Lernen" ( Mader) bzw. als „überflüssig Gewor­
denes im dritten Schritt der Partizipation" (Schu-
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chardt) entsprechend u nserer These vom Pro­
zeßcharakte r der Zielg ru ppenarbe it, d ie d ie 
sche inbare A l ternat ive von Aktion u nd Lernen in 
e inem d ialekt ischen Verhä ltn is aufhebt. Diese 
These ist das Ergebn is unserer vie rjäh rigen Zie l­
g ru ppenarbe it m it Beh inderten und N ichtbeh in­
derten im Inte raktions-Modell an de r Volkshoch­
schule Hannover, das erstma lig 1 976 auf dem 
Kong reß der Deutschen Gesel lsc haft fü r Erzie­
hungsw issenschaft ( DGfE) vo rgeste l lt wu rd e. 

Daraus le iten sich d idakt is ch-method ische Kon­
seq uenzen fü r e ine We ite rbildu ng m it Beh inde r­
ten ab :  So sc hei nen in e inem 1 .  Schr itt von Zie l­
gru ppenarbe it Angebote zu r Stabil isierung hil­
f rei ch , d ie m itte ls intens ive r Kontakte zu Beh in­
de r ten oder spez. Grup pen,  vorrangig allein fü r 

Betroffe ne der Verarbe itu ng ihre r su bjekt iven 
Lebenss ituat ion dienen. 

H ä ufig wi rd es e rst danach in e inem 2. Sch r i tt von 
Zielgrup penarbei t  m öglich , gezielte Angebote 
zu r I n teg ration als gemeinsame Lernp rozesse 
zwischen Behinderten u nd Nichtbehinderten 
zum wechselseitigen Abbau von ln teraktionsstö­
rungen sowie zum Aufbau von lnterakt ionsfäh ig­
keit zu planen. 
Schließlich mündet Zielgruppenarbeit in e inem 
3. Schri tt der Partizipation in das gesamte Wei ter­
bildungsangebot ein, dazu läßt Zielgruppenar­
beit sich selbst (als Brücke zur Bi ldung) du rch 
Beratung in dem Maße überflüssig werden, wie es 
nach Art und Grad der Behinderung dem lernen­
den möglich wird . Dabei wird Beratung als inno­
vatives Prinzip in der Weiterbildung verstanden. 

Um neben der notwendigen intensiven Zielgrup­
penarbeit das Ziel einer Pa rtizipation der Behin­
derten am gesamten Weiterbildungsangebot 
nicht aus den Augen zu verlieren, setzt das vor 
allem bei dem Weiterbildungs-lehrenden und 
den nichtbehinderten lernenden Lernprozesse 
voraus, die eine eigene Krisenverarbeitung wie 
lnteraktionsfähigkeit mit Behinderten beinhalten. 

Qua l i f i kat ion  der  leh renden  

Das Problem der unzureichenden Qualifikation 
der Weiterbildungs-lehrenden erweist sich als 
immer wichtiger. Tietgens spricht von der „sozial­
pädagogischen" oder „personellen" oder „thera­
peutischen" Kompetenz des Mitarbeiters in der 
Zielgruppenarbeit, die er neben der fachlichen 
und pädagogischen Qualifikation zusätzlich ein­
zubringen hat, wenn er zielgruppenadäq uat auf 
die Lebenssituation der Angesprochenen einge­
hen will. Dabei geht es Tietgens nicht allein um 
das Erkennen der sozialen Lebensumstände, 
sondern zugleich oder sogar primär um das Ver­
stehen der Daseinsinterpretationen und Deu­
tungsmuster, die aus ihrer Randsituation heraus 
von den Betroffenen selbst entwickelt werden. 

Dazu bedarf der Weiterbildungs-lehrende einer 
dreifachen Qualifikation, nämlich der fachlichen, 
der pädagogischen und schließlich der Fähigkei-
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ten zur Beratu ng, m .E. am treffe ndsten m it „ ko m ­
m un ikat ive r Kompetenz " zu beze ich nen. Le tz tere 
umg re ift vier Fäh ig ke i ten des We ite rb ildu ngs­
Leh re nden: 

Die Fäh ig keit, d ie eigene Einste l lung gegen ü ber 

Beh inderten sowie d ie am b ivalen ten Mo t ivatio­
nen zum Aufbau e iner Bild ungsarbe it m it Beh in­
der ten bei si ch se lbst a na lys ie ren zu kön nen, um 
adäq uat dam it umgehen zu le rnen. 

Die Fäh ig keit, d ie a l
ltagswe ltlich abh ängigen 

Deutungsmuste r Beh inderte r wie Nich tbeh inde r ­
te r aus ihre r spez if ischen Lebenss ituation e r­
sch ließen zu kön nen, u m  m it le rnu ngewohn ten 
Zielgruppen arbeiten zu können . 

Die Fähig keit, die psychosoz ialen Le rnprozesse 
zu r K r isenverarbe itu ng anzubahnen. 

Die Fähigkeit, die Beratungsfunkt ion sowohl als 
Informat ion, als auch als In te rventionsform wäh­
rend des Lernp rozesses wahrnehmen zu können . 

Kommuni kati ve Kompetenz wi rd d am it zu m kon­
stitutiven Element für Z ielgru ppenarbei t ,  wen n  
sie einem demokratischen Bilungsve rstand nis 
folgend u nte rrep räsentierte, sog. ,,n icht no rmge­
rechte" Bürger ad äq uat als neue Ad ressaten auf­
suchen und für Weite rbildung erschl i eßen will . 

Faz i t  

Zusammenfassend kann zum T hema Weiterbi l­
dung für Behinderte festgestellt werden, daß es 
zuerst eine lnfragestellung der eigenen Person 
herausfordert, sodann die der Weiterbildungsein­
richtung, danach die der gese l lschaftlichen Öf­
fentlichkeit. Konkret heißen die lnfragestel l u n­
gen: 

Wie lernfähig und lernbereit bin ich selbst, inwie­
weit kann ich meine eigene durch Normen ge­
prägte Identität durch die „eingeschränkte" Iden­
tität Behinderter belasten, verunsichern und ver­
ändern lassen? 

Wie lernfähig und lern bereit ist die Weiterbi l­
dungseinrichtung, inwieweit kann sie ihre institu­
tionelle Organisation, deren Handeln primär am 
Zweck-Mittel-Denken des Bürokratiemodells 
orientiert ist, wandeln zugunsten aufgabenbezo­
gener Entscheidungen, was ein Umlernen in 
Richtung Vorrang der Funktion vor der O rganisa­
tion erforderte? Z.B. die Aufhebung der gesetz­
lich geforderten Mindestzahl von zehn T eil neh­
mern pro Kurs angesichts spezifischer Behinde­
rungen; z.B. die Finanzierung der Kosten für 
Kinder in Eltern-Kinder- Seminaren; z .B. die Ko­
stenregelung für An- und Abtransporte Behinder­
ter bzw. für Begleitpersonen bei Bildungsur­
laubsmaßnahmen; z.B. die Aufhebung bau l icher 
und unterrichstechnischer Ausstattu ngsmängel ; 
z.B. die Kostenveranschlagung für angemessene 
Honorierung von Beratung u nd Mitarbeiterquali­
fizierung. 



Wie lernfähig und lern bere it ist d ie gese llschaft l i­
che Öffent l ich keit, inwiewe it kann sie ih r Ange­
wiesense in - angesichts gese llschaft liche r und 
we ltgese l lschaft l iche r Krisen - auf das Korrekt iv 
der Behinderten zu lassen ? Z .B. ih r U mdenken 
von konsumorientierten Normen u nd We rten 
(materia l basic needs ) zugunsten von Ident ität, 
Kreat iv ität, Lebenss in n ( non mater ia l  basic 
needs ) ;  z. B. ih re U mvertei lung zwischen „Armen 
und Reichen " du rch angemessene Arbe itsplatz­
besch reibun gen und -beschaffu n gen ; z.B. ih re 
Aufhebu ng de r Apa rthe idsgese l lschaft de r pro­
dukt iven le istungssta rken in de r „Bundesrepu­
bl ik " ;  z. B. ih re Absage a n  die D iskri m in ierung von 
„Schwa rz gegen über We iß", bzw. Behi nde rten 
gegen über Nichtbehinderten u .a .  

Erst vor d iesem H i n terg ru nd haben die integra­
tionsorientie rten bildungspol itischen Doku men­
te w ie gleiche rweise auch das „ I nternationale 
J ahr der Behinderten 1 98 1 "  überh a u pt eine 
Ch ance, meh r f ü r die  „soz i a le In tegration Beh in­
derter" zu le isten, a ls nu r Abs ichtserklärungen 
u nd bill ige Abla ßzettel de r gu ten Tat zu Sonder­
angebotsp reisen fei lzubieten mittels Aktions- Ka­
russe llen u nd Sorgenkind-Ap pellen. Es l i egt 
(auch) an u ns, zu lernen: ,,Nicht de r Behinder te i st 
unser Problem ,  sondern auch wi r, die N ichtbe­
hi nderten, sind sein Problem". 

Erika Schucha rdt  

A uf Einladung des Hessischen Volkshochschul­
verbandes fand im Dezember 1 979 eine Fachkon­
ferenz „ Weiterbildung für Behinderte " statt, die 
mit Unterstützung des Landeskuratoriums für 

Erwachsenenbildung in Hessen vom Hessischen 
Kultusminister gefördert wurde. Sie sollte dem 
ersten Erfahrungsaustausch dienen. Dr. Volker 

Otto, Verbandsdirektor des H VV, verfaßte den 
folgenden Ein führungsbeitrag: 

Weiterbildu ng und 
6eh inderte Tei l nehmer 

Volkshochschu le u nd Erwachsenenbild ung 
kennzeich nen Begri ffe, die a ls Inst itu tion u nd 
Be re iche häufig synonym geb ra u c ht werden: Die 
Einrichtu ng Volkshoc hschu le wird bes u c ht, um 
Erwachsenen bildu ng zu e rfahren. Dabei werden 
Bildu ng u nd Lernen, E igen tätigkeit u nd Ge ­
spräch m it Erwach senenbi ldu ng oder We iterb i l­
du ng in ei ne r Weise verb u nden, die deutlich 
werden läßt, warum Volkshochschu len d ie Offen­
he it f ü r alle Themen, M i tarbe ite r u nd Methoden i n  
ihrem Selbstverständnis als gru ndlegende Auf­
gabe voranstellen. Häufig werden i n  der Ausspra­
che da rüber a u ch d ie Beg ri ffe „Z ielgru ppena r­
beit " und „M inderhei tenangebote" gebraucht. 
Sie kom men stets dann i ns Gespräch, wen n es 
g i lt, die Adressaten zu nennen, f ü r  die e i n be­
stimmtes Volkshochschulprogramm gestaltet 
w i rd .  Dabei sind Minderheiten angebote und Ziel­
g ru p penarbei t nicht identisch. 
Hans Tietgens hat schon vo r einigen J ahren auf 
eine notwendige Di ffe renzierung h i ngewiesen : 
,,Der Selbstanspruch der Zielgruppenarbeit . . .  
zielt auf eine sich aktivierende, sich selbst bestim ­
mende Gruppe ab, und er geht von einer s pezifi­
schen Situations-lnterpretion aus. Diese bei nhal­
tet ein d i daktisch-methodisches Vorgehen, das 
sich als ein konfliktorientiert exemplarisches ver­
steht . . . 
Minderhei tenprogramme betreffen Bevölke­
rungsgruppen, d i e  nicht nur zahlenmäßig be­
grenzt s ind ,  sondern d eren Lebenssi tuation zu­
dem außerordentlich belastet ist - u nd zwar 
nach den geltenden Normen des Alltagslebens 
mit negativen Vorzeichen, weshalb gelegentlich 
auch von ,Randgruppen' gesprochen wird" 
(Volkshochschule im Westen, 29.  Jg. ,  H .  4/77, 
S. 1 55) .  
Ad ressaten 
Wie steht es nun mit den Adressaten der Volks­
hochschule, d ie beansprucht, offen für alle T eil­
nehmer zu sein? Zweifellos gehören zu den Teil­
nehmern, d ie von der Volkshochschule ange­
sprochen werden sollen, auch Minderheiten und 
Benachtei l igte - Mitbürger also, d ie als kleine 
Bevölkerungsgruppen besonderen Belastu ngen 
ausgesetzt sind .  Zu d iesen zählen auch Behinder­
te. Die Frage frei l ich, wer als „behindert" zu 
gelten hat und in diesem Bereich anzusprechen 
ist, kann nicht ohne wei teres eindeutig beantwor­
tet werden. 
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